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Mit der Antike Schule machen? Unter die-
ser keinesfalls rhetorischen Leitfrage firmier-
te eine vom Verein „Alte Geschichte für Eu-
ropa“ unter der Leitung von Tobias Arand
(Ludwigsburg) und Konrad Vössing (Bonn)
an der Pädagogischen Hochschule Ludwigs-
burg ausgerichtete dreitägige Tagung. Das
Unterrichtsfach Geschichte gilt seit Jahrzehn-
ten als ein bedrohtes Fach, doch besonders
althistorischen Inhalten sprechen viele Leh-
rer und Bildungsplaner im Hinblick auf Kom-
petenzziele historischen Lernens eine gerin-
ge Relevanz zu.1 Vor diesem Hintergrund
wählten die Veranstalter ein innovatives Ta-
gungsformat, in dessen Zentrum die Frage
nach dem spezifischen Potenzial althistori-
scher Inhalte für kompetenzorientiertes his-
torisches Lernen stand. Diese Frage wurde
systematisch im Spannungsfeld von Fachwis-
senschaft, Fachdidaktik und Unterrichtspra-
xis diskutiert. Mit dieser Ausrichtung gelang
es den Veranstaltern, unterschiedliche Per-
spektiven auf das Potenzial althistorischer In-
halte für kompetenzorientiertes historisches
Lernen im Geschichtsunterricht zu vernetzen
und einen ernsthaften Dialog zwischen Fach-
wissenschaft, Fachdidaktik und Unterrichts-
praktikern zu initiieren.

Die erste Sektion diente einer Bestandsauf-
nahme des schulischen Status quo: In quanti-
tativen und qualitativen Zugriffen untersuch-
ten die Referenten den Stellenwert althistori-
scher Inhalte im deutschen und internationa-
len Geschichtsunterricht. Die Quellengrund-
lage ihrer Analysen bildeten staatliche Lehr-
pläne und Geschichtsschulbücher, die Rück-
schlüsse auf intendierte Lernziele erlauben.
Damit argumentierten die Referenten auf ei-
ner normativ-analytischen Ebene, da empi-
rische Studien über Unterrichtsgeschehen in

der Geschichtsdidaktik als Desiderat gelten.2

DIETMAR VON REEKEN (Oldenburg) wid-
mete sich der Vermittlung althistorischer In-
halte in der Primarstufe. Bei seiner Analyse,
die auf einer Stichprobenziehung auf Basis
des FIS-Bildungsportals basierte, kam er zu
dem Befund, dass „Alte Geschichte“ in der
Grundschule kaum unterrichtet werde. Die-
se sei vielmehr in den schulischen Sachun-
terricht integriert. Von Reeken plädierte da-
für, diese fachübergreifende Ausrichtung alt-
historischer Inhalte in der Grundschule in
der Lehreraus- und Weiterbildung stärker zu
berücksichtigen. TOBIAS ARAND (Ludwigs-
burg) fragte nach dem Stellenwert althisto-
rischer Inhalte im Geschichtsunterricht an
Haupt- und Realschulen. Bei seiner Analy-
se, die auf der Auswertung der Lehrpläne al-
ler 16 Bundesländer basierte, kam er zu dem
Befund, dass althistorische Inhalte im Ver-
gleich zum Mittelalter und zur Zeitgeschich-
te unterrepräsentiert seien. Seine Ergebnisse
deuteten auf eine starke Konzentration alt-
historischer Inhalte im Anfangsunterricht der
Klassen 5 und 6 hin. Bei seiner Lehrplan-
analyse arbeitete Arand zudem den gerin-
gen Stellenwert von Quellenarbeit bei der Ver-
mittlung althistorischer Inhalte heraus. RO-
LAND WOLF (Tübingen) nahm die Schulfor-
men Gymnasium und Gesamtschule in den
Blick. Bei seiner Analyse, die sich auf die
Lehrpläne Baden-Württembergs stützte, wies
er schulformübergreifend eine starke Konzen-
tration althistorischer Inhalte im Anfangsun-

1 Tobias Arand, Nur Augustus zählt – Die ‚Alte Ge-
schichte’ und ihre Stellung in den deutschen Ober-
stufenlehrplänen. In: Saskia Handro/Bernd Schö-
nemann (Hrsg.), Geschichtsdidaktische Lehrplanfor-
schung. Methoden – Analysen – Perspektiven, Münster
2004, S. 175-186.

2 Gegenwärtig dominieren experimentelle Studien die
geschichtsdidaktische Empirie. Eine erste Annähe-
rung an Geschichtsunterricht als mehrdimensionales
Konstrukt unternahmen – wenngleich nicht aus alt-
historischer Perspektive – zuletzt Johannes Meyer-
Hamme/Holger Thünemann/Meik Zülsdorf-Kersting
(Hrsg.), Was heißt guter Geschichtsunterricht? Per-
spektiven im Vergleich, Schwalbach/Ts. 2012, die sich
auf Basis einer videografierten Unterrichtsstunde mit
Gütekriterien von Geschichtsunterricht befassen oder
zuletzt Christian Spieß, Quellenarbeit im Geschichts-
unterricht. Die empirische Rekonstruktion von Kompe-
tenzerwerb im Umgang mit Quellen, Göttingen 2014,
der auf Basis von Unterrichtsvideografie Quellenarbeit
im Geschichtsunterricht rekonstruiert.
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terricht der Klassen 5 und 6 sowie in der
Einführungsphase in die gymnasiale Ober-
stufe nach. PETER GEISS (Bonn) lenkte den
Blick auf Frankreich. Auf Basis französischer
Geschichtsschulbücher arbeitete er bei seiner
Analyse am Beispiel von Athen und Rom
in einem vergleichenden Zugriff den Einfluss
staatlicher Erziehungsideale auf die curricula-
re Darstellung von ‚Alter Geschichte’ heraus.

HANS-JÜRGEN PANDEL (Halle an der
Saale) stellte in einem provokanten Abend-
vortrag seine These vom „Epochenlobbyis-
mus“ zur Diskussion. Seine bereits andern-
orts geäußerte Kernthese war die pauscha-
le Behauptung3, dass bei der Erstellung von
Lehrplänen politische, universitäre oder ver-
einsgebundene Interessenspolitik zu Lasten
von Lehr- und Lerninhalten und Schülerinter-
essen betrieben werde. Pandel, langjähriges
Mitglied in Richtlinienkommissionen, konsta-
tierte ein Übergewicht der Neuzeit im schuli-
schen Geschichtsunterricht, gegen die Althis-
toriker die Relevanz ihrer Epoche zu behaup-
ten hätten.

Die zweite Sektion fokussierte das Potenzi-
al althistorischer Inhalte für kompetenzorien-
tiertes historisches Lernen in multiethnischen
Schulklassen. SUSANNE POPP (Augsburg)
und KATJA GORBAHN (Aarhus) widme-
ten sich der kritischen Analyse von Schulbü-
chern. Die Referentinnen modellierten Schul-
bücher als „nationale Autobiographien“4, die
als Spiegel der Gesellschaft sozio-kulturelle
Normen, Werte sowie identitätskonstitutive
Deutungsmuster von Vergangenheit vermit-
teln. Popp problematisierte in ihrem Vor-
trag den Umstand, dass Weltgeschichte trotz
weltweiter ökonomischer und politischer Ver-
änderungen im Kontext der Globalisierung
im Geschichtsunterricht eine untergeordnete
Rolle spiele und die Nationalhistorie domi-
niere. Sie plädierte für die Ausbildung eines
„Geschichtsbewusstseins jenseits der Natio-
nalhistorie“ und einen reflektierten Umgang
mit den in Geschichtsschulbüchern präsen-
tierten „Meistererzählungen“5 von der „An-
tike als Wiege Europas“. Gorbahn definierte
„Alte Geschichte“ in ihrem Vortrag als nar-
ratives Konstrukt. In Anlehnung an Henri
Tajfels Theorie der sozialen Identität unter-
suchte sie in einem diskursanalytischen Zu-
griff ausgewählte Schulbücher auf ihre Kon-

struktionsmuster sozial erwünschter Selbst-
und Fremdbilder.6 Die Referentin arbeitete
mit Generalisierung, Dichotomisierung und
Ursprungsmythos typische Muster der Iden-
titätskonstruktion heraus und zeigte Möglich-
keiten der De-Konstruktion auf.7 Mechanis-
men der In- und Exklusion standen auch im
Mittelpunkt des Vortrags von BÄRBEL VÖL-
KEL (Ludwigsburg). Sie vertrat in Rekurs
auf eine konstruktivistische Nationalismus-
forschung in Anlehnung an Ernest Renan die
These8, dass nationale Identität in Rückgriff
auf eine gemeinsame Vergangenheit generiert
werde, und diskutierte die didaktischen Kon-
sequenzen dieses Konstruktionsmusters für
historisches Lernen in multiethnischen Schul-
klassen.

Die dritte Sektion fokussierte das Lehr-
Lernpotenzial ausgewählter althistorischer
Themen für einen zeitgemäßen Geschichts-
unterricht. KONRAD VÖSSING (Bonn) leg-
te den Fokus seines Vortrags angesichts mul-
tiethnischer Schulklassen auf das integrati-
ve Potenzial der römischen Geschichte. Am
Beispiel des römischen Bürgerrechts zeigte
er in einem exemplarischen Zugriff Möglich-
keiten auf, Strukturen gegenwärtiger gesell-
schaftlich relevanter Phänomene in Rückgriff
auf die Antike historisch zu kontextualisie-
ren und in Distanz zur Gegenwart kritisch
zu analysieren. Vössing betonte allerdings,
dass das römische Bürgerrecht „keine Blau-
pause des modernen Staatswesen“ sei. WIN-

3 Hans-Jürgen Pandel, Die Curriculumsforschung ist tot
– Es lebe die Interessenspolitik! In: Zeitschrift für Ge-
schichtsdidaktik 1 (2002), S. 151-164.

4 Wolfgang Jacobmeyer, Konditionierung von Ge-
schichtsbewusstsein: Schulbücher als nationale
Autobiographien. In: Gruppendynamik 23 (1992),
S. 375-388.

5 Zum Begriff der „Meistererzählung“ etwa Konrad H.
Jarausch/Martin Sabrow (Hrsg.), Die historische Meis-
tererzählung. Deutungslinien der deutschen National-
geschichte nach 1945, Göttingen 2002.

6 Henri Tajfel/John C. Turner, The Social Identity of In-
tergroup Behavior. In: Stephen Worchel/William G.
Austin (Hrsg.), Psychology of intergroups Relations,
Chicago 1986, S. 7-24.

7 Katja Gorbahn, Die Geschichte des antiken Griechen-
land als Identifikationsangebot. Untersuchungen zur
Konstruktion sozialer Identität in neueren Schulge-
schichtsbüchern, Göttingen 2011.

8 Ernest Renan, Was ist eine Nation? Rede am 11. März
1882 an der Sorbonne. Mit einem Essay von Walter
Eichner, Hamburg 1996.
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FRIED SCHMITZ (Bonn) lenkte den Blick
auf das Lernpotenzial der athenischen De-
mokratie. Er wählte einen strukturanalyti-
schen Zugriff zum historischen Gegenstand
und zeigte Möglichkeiten der Problematisie-
rung in einem zeitgemäßen Geschichtsunter-
richt auf. THOMAS SPÄTH (Bern) fokussier-
te die Geschlechtergeschichte. Er vertrat die
These, dass „Menschen ihre Geschlechtsiden-
tität durch performatives Handeln“ konstru-
ieren. Am Beispiel antiker Texte arbeitete er
das didaktische Potenzial der Geschlechter-
geschichte für Alteritätserfahrungen im Ge-
schichtsunterricht heraus. ECKHARD WIR-
BELAUER (Straßburg) stellte unter der Per-
spektive „Europa und das Römische Reich“
Überlegungen zu sinnstiftenden Zugängen
zur Antike in multiethnischen Schulklassen
an. Er plädierte für eine Abkehr von der Chro-
nologie und forderte stattdessen zum „His-
torischen Denken“9 auf. SYLVIA DIEBNER
(Rom) fokussierte den italienischen Faschis-
mus. Am Beispiel von Landkarten an der Via
dei Fori Imperiali aus den Jahren 1934, 1936
und 2014 zeigte sie Möglichkeiten auf, histori-
schen Wandel für junge Lernende erfahr- und
reflektierbar zu machen.

Die letzte Sektion widmete sich der Un-
terrichtspraxis. MARCUS ALTMANN (Ising),
CAROLIN STETTER (Ludwigsburg) und KE-
VIN BÜTTNER (Albstadt) lenkten den Blick
auf konkretes Unterrichtshandeln: Anhand
praktisch erprobter Unterrichtsbeispiele pro-
filierten sie das domänenspezifische Lehr-
Lernpotenzial der „Alten Geschichte“ für ei-
nen kompetenzorientierten Geschichtsunter-
richt. Im Fokus ihrer Beiträge stand die
Ausbildung eines reflektierten Geschichtsbe-
wusstseins der Lernenden.10 Altmann prä-
sentierte ein Unterrichtskonzept, das durch
den Nachbau eines römischen Feldgeschüt-
zes auf die Ausbildung domänenspezifi-
scher Kompetenzen im Umgang mit histori-
schen Quellen und experimenteller Archäolo-
gie zielt. Stetter legte ihren Schwerpunkt auf
die De-Konstruktion von Schülervorstellun-
gen über „Alte Geschichte“. Unter der Leitfra-
ge „Wie sah Rom wirklich aus?“ präsentier-
te sie ein Unterrichtskonzept, das mit binnen-
differenzierten und individualisierten Lehr-
Lehrmaterialien den Konstruktcharakter von
„Alter Geschichte“ für die Lernenden erfahr-

und reflektierbar macht. Büttner widmete sich
am Beispiel der „villa rustica“ dem Leben in
der Provinz und präsentierte ein Stationenler-
nen zum Erwerb historischer Kompetenzen.

Insgesamt gelang es den Vortragenden, das
Potenzial der „Alten Geschichte“ für einen
zeitgemäßen Geschichtsunterricht aus ver-
schiedenen Perspektiven überzeugend her-
auszustellen. Die Tagungsteilnehmer goutier-
ten diese Leistung der Referenten mit regen
Diskussionen. Besonders dieser intensive Dia-
log zwischen Fachwissenschaftlern, Fachdi-
daktikern, Lehrern, Referendaren und Lehr-
amtsstudenten deutete darauf hin, dass ne-
ben der „Antike“ auch dieses dialogische Ta-
gungsformat das Potenzial besitzt, zukünftig
„Schule“ zu machen.

Konferenzübersicht:

Sektion 1: Wie sieht es aus? Zum „Ist-
Zustand“ althistorischer Inhalte im deutschen
und internationalen Geschichtsunterricht

Dietmar von Reeken (Oldenburg), Primarstu-
fe

Tobias Arand (Ludwigsburg), Haupt- und Re-
alschule

Roland Wolf (Tübingen), Gymnasium und
Gesamtschule

Peter Geiss (Bonn), „Die Erfindung der citoy-
enneté“. Athen und Rom als Projektionsflä-
che republikanischer Geschichtserziehung in
Frankreich

Hans-Jürgen Pandel (Halle an der Saale),
Alles zum Wohl des Schülers? Oder doch
nur Lobbyismus? Bemerkungen zum Begriff
„Epochenlobbyismus“

Sektion 2: Welche neuen Entwicklungen gibt
es? Das Fach Geschichte im Zeitalter von Mul-
tiethnizität und Globalisierung

9 Vgl. aus fachdidaktischer Perspektive das entspre-
chende Kompetenz-Strukturmodell Historischen Den-
kens der FUER-Gruppe. Andreas Körber/Waltraud
Schreiber/Alexander Schöner (Hrsg.), Kompetenzen
historischen Denkens. Ein Strukturmodell als Beitrag
zur Kompetenzorientierung in der Geschichtsdidaktik,
Neuried 2007.

10 Karl-Ernst Jeismann, Geschichtsbewusstsein – Theorie.
In: Klaus Bergmann u.a. (Hrsg.), Handbuch der Ge-
schichtsdidaktik, 5. überarb. Aufl. Seelze-Velber 1997,
S. 42-44.
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Susanne Popp (Augsburg), Weltgeschichte im
Geschichtsunterricht

Katja Gorbahn (Aarhus), Identität als ge-
schichtsdidaktisches Konzept

Bärbel Völkel (Ludwigsburg), „Das ist nicht
deine Geschichte“. Geschichte in der multi-
ethnischen Gesellschaft

3. Sektion: Was kann die „Alte Geschichte“
leisten? Ausgewählte althistorische Themen-
bereiche und ihr mögliches integratives Po-
tenzial für einen zeitgemäßen Geschichtsun-
terricht

Konrad Vössing (Bonn), Civis Romanus. Rö-
misches Bürgerrecht und moderne Staatsbür-
gerschaft

Winfried Schmitz (Bonn), Die athenische De-
mokratie: Vom Volk erstritten oder ein Be-
triebsunfall der Geschichte?

Thomas Späth (Bern), Antike Verflechtungs-
geschichten für das 21. Jahrhundert: Ge-
schlechterperformanz und gesellschaftlicher
Status

Eckhard Wirbelauer (Straßburg), Europa und
das Römische Reich. Wozu Geschichte (nicht)
dienen kann

Sylvia Diebner (Rom), Rom: Die Landkarten
der Via dei Fori Imperiali (1934-1936-2014)

Öffentlicher Abendvortrag

Günther Moosbauer (Staubing), „Roms ver-
gessener Feldzug“ Die Grabungen auf dem
Schlachtfeld am Harzhorn

4. Sektion: Mit Alter Geschichte Schule ma-
chen: Beispiele erprobter Unterrichtskonzep-
te

Marcus Altmann (Ising), Der Nachbau eines
römischen Feldgeschützes: Schüler im Um-
gang mit historischen Quellen und experi-
menteller Archäologie

Carolin Stetter (Ludwigsburg), Wie sah Rom
wirklich aus? Den Konstruktcharakter von
Geschichte erfahrbar machen

Kevin Büttner (Albstadt), Leben in der Pro-
vinz – die villa rustica.

Tagungsbericht Mit der Antike Schule machen?

Das integrative Potenzial der Alten Geschichte für
das historische Lernen. 18.09.2014–20.09.2014,
Ludwigsburg, in: H-Soz-Kult 12.03.2015.
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